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Beitrag zum Thema „Möglichkeit“ 

Mö glich meint: ein Ereignis kann eingetreten sein öder (jetzt öder ku nftig) eintreten; es muß 
aber nicht geschehen. Vön „mö glich“ sprechen wir im Hinblick auf das Bestehen öder Eintreten 
vön Zusta nden (Ereignisse). Mö glich ist ein Ereignis, wenn seine Beschreibung nicht lögisch wi-
derspru chlich ist und es mit den Naturgesetzen vereinbar ist, schließlich wenn es, sö davön ab-
ha ngig, technisch machbar ist. 

Der Begriff Mö glichkeit steht im Zusammenhang mit den Begriffen vön Wirklichkeit, Nötwen-
digkeit. Zufall, Phantasie und Phantastik gehö ren in den weiteren Zusammenhang, sind aber 
anders geartete Kategörien. Was wirklich ist, ist auch mö glich; nicht alles, was mö glich ist, ist 
bzw. wird wirklich [abweichend Diödör, s. sögl.]. Was nicht mö glich ist, das ist nötwendig nicht 
usw. Die Mödallögik befaßt sich mit diesen Verha ltnissen. 

Eine u berraschende Erwa gung ist: mö glich sei nur das, was tatsa chlich eingetreten ist öder ein-
treten wird (Diödör – nach Eisler, Rudolf: Wörterbuch der philosophischen Begriffe, Band 1. Berlin 

1904, S. 679-683, in zeno.org; s.a. Wikipedia, Möglichkeit). Das knu pft an die naturgesetzliche 
Betrachtung an und besagt letztlich, daß nur dann gekla rt ist, daß das in Bezug genömmene 
Ereignis naturgesetzlich mö glich ist, wenn es eingetreten ist. Das denkt den Bezug auf die Na-
turgesetze könsequent zu Ende, dabei muß sich die Ü berlegung aber auch auf menschliche Ent-
scheidungen beziehen. Was mö glich ist, ha ngt öft vön Entschlu ssen und Handeln des Menschen 
ab. Ist ein vön der Entscheidung eines Menschen abha ngiges Ereignis nicht eingetreten, haben 
die Naturgesetze dafu r gesörgt, daß die Entscheidung fiel wie sie fiel. (Dabei gilt: Naturgesetze 
sagen nicht, was geschehen söll öder muß, söndern was tatsa chlich geschieht [D. Hume; 
M. Schlick]).  

Die Betrachtung Diödörs blendet die epistemische [erkenntnisbezögene] Verwendung des Wör-
tes „mö glich“ aus. Im allgemeinen Sprachgebrauch ist „mö glich“ ein Wört, das verwendet wird, 
um das fehlende Wissen um das, was geschehen ist (es ist mö glich, daß er nach Hause geköm-
men ist) öder gerade geschieht (es ist mö glich, daß er gerade zu Hause angekömmen ist) öder 
geschehen wird (es ist mö glich, daß er nach Hause kömmen wird), auszudru cken. Kant hat die 
Mö glichkeit als zu den Mödalita ten vön Ürteilen gehö rig eingeördnet. Das sind die Ünterschei-
dungen: mö glich – wirklich; södann nötwendig – zufa llig; schließlich dasein – nicht sein. Sie 
betreffen nicht den Inhalt des Ürteils, söndern unser Wissen um den Inhalt betrifft.  

„Mö glich“ wird aber nicht nur epistemisch verwendet. Wenn wir danach fragen, öb die Mö glich-
keit bestehe, daß etwas getan öder geschehen werde, betrachten wir die Wirklichkeit in ihren 
Vöraussetzungen fu r das, was geschehen kann. 

Das Wört mö glich erinnert uns daran, daß das Leben nicht nur einfach vör sich hingeht, söndern 
daß es uns in DAS ANDERE fu hren kann. „Alles ist mö glich“ ist Ünsinn, denn es steht im Wider-
spruch zu den öben genannten Vöraussetzungen des Mö glichen. Aber M.C. Escher fertigte Bil-
der, deren Ünmö glichkeit erst auf den zweiten Blick erkennbar sind („unmö gliche Figuren“ wie 
„Treppauf und Treppab“). Der u berraschende Schachzug erö ffnet neue Mö glichkeiten [die vör-
her schön bestanden, aber mit dem Zug öffenbar werden]. Jede Begegnung mit einem Menschen 
la ßt mich erleben, daß Anderes, Neues, Lebenserweiterndes, Kra ftigendes mö glich ist.  
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